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Abend -Ausgabe.
(Nachdruck verboten.)

Das Spiritus -Monopol in Frankreich.
Unser  Pariser  rr -Korrespondent schreibt nns: Die

Mchrforderung von 900 Millionen Francs für die Kriegs¬
flotte und den Küstenschutz droht ein bedenkliches Loch in
das Gleichgewicht des französischen Staatshaushalts zu
reißen. Niemand will so unpatriotisch sein, die von der
Regierung für unerläßlich erklärten Vertheidigungsausgaben
zu verweigern, aber andererseits schreckt auch jeder Ab¬
geordnete davor zurück, sich seinen Wählern durch Er¬
höhung einer der bestehenden zahlreichen Abgaben ver¬
haßt zu machen. Woher also das Geld für die neuen
Panzerschiffe und Küstenbatterieen nehmen? Aus dieser
Verlegenheit befreit die hiesigen Politiker der Abgeordnete
Gnillemet, Berichterstatter der Alkohol- Kommission der
Kammer. Diese Kommission beschäftigt sich mit allen Fragen,
zu welchen die Erzeugung, die Besteuerung und der Ver¬
brauch des Spiritus Anlaß giebt, namentlich auch mit den
phhsischen, sittlichen und socialen Folgen des übertriebenen
und leidenschaftlichen Alkoholgenusses, über dessen Ver¬
heerungen alle aufmerksamen Beobachter des Volkslebens
einig sind. Die bisherige hohe Besteuerung der Produktion
und des Verkaufs geistiger Getränke hat sich nicht, wie man
erwartete, als ein wirksames Mittel zur Eindämmung der
„Branntweinpest", die in manchen Gegenden geradezu
endemisch geworden ist und sogar die Frauen- und
Kinderwelt ergriffen hat, erwiesen: die Vertheuerung
des Gläschens, in welchem der einmal dem Alkoholis¬
mus Verfallene Betäubung sucht, hat immer nur Ver¬
schlechterungen und Verfälschungen der giftigen Getränke
zur Folge gehabt, ohne den Verbrauch zu vermindern, hat
also das Nebel im Grunde nur noch verschlimmert. Herr
Guillemet ist daher auf den alten, bereits seiner Zeit von
Gambetta, Jules Ferry, Paul Bert u. a. gemäßigten
Republikanern befürworteten Vorschlag zurückgekommen, die
Reinigung des Rohsprits in einen monopolisirten Staats¬
betrieb zu verwandeln, sodaß die Liqueurfabrikanten
nur noch den ihnen vom Staat gelieferten Alkohol
von garantirter Reinheit verarbeiten dürften. Der
Staat wiederum wäre — im Inland — nur noch
der einzige Käufer des rohen Spiritus, den er in
seinen Raffinerieen reinigte und (selbstverständlich mit einem
tüchtigen Steueraufschlag) an die gewerblichen und Privat¬
konsumenten abgäbe. Außer der bisherigen, eventuell noch
zu erhöhenden Spiritussteuer würde der Fiskus bei diesem
System noch den bisher von der Privatindustrie aus dem
Reinigungsprozeß gezogenen Gewinn einstreichen, genug, um
die Phantasieen der enragirtesten Flottenschwärmer befriedigen
zu können. Herr Guillemet will sogar großmüthig5 pCt.
von dem zu erwartenden Ertrage des Monopols vorweg¬
nehmen und auf die Bekämpfung des Alkoholismus ver¬
wenden, zur Bestreitung der Kosten behördlicher Plakate
uub öffentlicher Vortrüge. Der Vorschlag findet bei '

der augenblicklich gegen den Alkoholismus gerichteten Strömung
viel Anklang. Zwar steht er im Widerspruch mit dem bei
den französischen Oekonomisten der klassischen Schule noch
immer hochgehaltenen Prinzip der wirthschaftlichen Freiheit.
Allein dieses Prinzip ist bereits durch das Post-, Tele¬
graphen-, Telephon- und Zündhölzchen-Monopol durch¬
brochen worden, und dieser Tage hat der General Donop,
Befehlshaber des 10. Armeecorps, kurzer Hand durch einen
Tagesbefehl den Verkauf von Spirituosen in allen Kantinen
seines Corpsbereichs untersagt.Man fragt sich, ob die bürgerlichen
Arbeiter nicht ebenso sehr des Schutzes und der Fürsorge der
Behörden würdig und bedürftig sind, als die Soldaten.
Die gemäßigten Republikaner sind, wie gesagt, für das
Projekt, das ihren Traditionen entspricht, von vornherein
gewonnen. Jetzt zeigen sich ihm auch die Radikalen und
selbst die Socialisten gewogen; sie erblicken in ihm eine
Einnahmequelle, die nur die berufsmäßigen Trinker trifft,
welche sie ohnehin für die ihrer Propaganda am meisten
widerstrebende Volksschicht erklären. Auch die um Doroulsde
und GamelleI. werden sich hüten, als Vertheidiger des
Säuferthums erscheinen zu wollen. Die Aussichten des
Spiritusmonopols sind also sehr günstig.

Deutscher Reichstag.
G Koriin, 22. Februar."-

Das Haus ist sehr schwach besetzt. Auf der Tagesordnung
steht der Militär-Etat. — Abg. Bebel (Soc.) erkennt an, daß die
Militärverwaltung bestrebt sei, Uebelstände in der Armee zu be¬
seitigen, aber doch nicht immer mit dem gewünschten Erfolg. Heute
niiisse er auf den Fall des Reservisten Briese zurückkominen, der
schwer bestraft worden sei, weil er sich vor Gericht als Social¬
demokrat bekannt habe. Er müsse den Kriegsminister fragen, ob es
sich inzwischen als richtig herausgestellt habe, daß Briese direkt
vom Gericht daraufhin bestraft worden sei. Sei dem Minister
ferner bekannt, daß ein Oberleutnant der Reserve und Gutsbesitzer
einen anderen Gutsbesitzer mit seinem Knecht überfallen und miß¬
handelt habe? Weiter theilt Redner verschiedene Fälle von Miß¬
handlungen an älteren Mannschaften mit; auch über Mißhandlungen
durch Vorgesetzte macht er Mitthcilungen. Ganz besonders schwere
Mißhandlungen seien im Januar dieses Jahres beim Ulanen-
Rcgiment in Oschatz vorgekommen. Die seitherige Dienstzeit sei
noch viel zu lang, das erhelle aus der Verwendung der Soldaten
als Wärter auf der Hunde-Ausstellung in Rostock, ferner als Kellner
auf einer Ausstellung in Göttingen. Weiter geht Redner auf das Duell¬
unwesen ein und aus das übertriebene Standes- und Ehrgefühl der
Offiziere. Wie diese Anschauungen über das Ehrgefühl grassircn, erhelle
auch aus einem Vorgang unter zwei Rcichstagsabgeordneten. In dies cm
Falle soll es Mühe genug gekostet haben, den einen der Herren von der
Forderung abzubriugen. Wie wenig die Wünsche und Gebote des
obersten Kriegsherrn beachtet würden, zeige nicht nur das Duell¬
unwesen, sondern auch die Luxus- und Spielwuth. Was habe doch
nicht Alles der „Harmlosen"-Prozeß anfgedcckt. — Kriegsminister
v. Goßlcr bemerkt, was den Fall Briese betreffe, so liege derselbe
allerdings so, wie Herr Bebel ihn geschildert habe. 'Aber der
juristische Beistand des kommandirenden Generals in Danzig habe
gemeint, Briese habe sich doch strafbar gemacht. (Ruf: Unerhört.)
Briese hätte ja sein Zcugniß verweigern können. Gegen den Reserve-
Leutnant Hochheimer werde zweifellos ein ehrengerichtliches Ver¬
fahren eingeleitet werden, sobald das civilgerichtliche zum
Abschluß gelangt sei. Ueber einzelne Mißhandlungsfälle, die Herr
Bebel angeführt habe, liege ihm das Material nicht vor, weshalb
er sich darüber nicht äußern könne. Ueber die Abkommandirung
von Soldaten zur Rostocker Hunde-Ausstellung als Wärter, sei
ihm nichts bekannt. Wo  eine solche Verwendung erfolge, lasse er

stets Rcmednr eintreten. Was das Ducllwesen in der Armee an¬
lange, so habe dasselbe in hohem Maße abgenouuneu. Mit einem
Ofstzrer-Corps ohne Ehrgefühl könne man jedenfalls nichts machen.
Den Eindruck des Herrn Bebel, daß in den Berliner„Harmlosen"-
Prozeß die ganze vornehme Welt von Berlin verwickelt sei, habe er, der
Minister, von dem Prozeß nicht. Er habe auch nicht den Eindruck,
daß es in der Armee Uebermenschen gebe, wie es Herr Bebel darstelle.
(Beifall rechts.) — Abg. Graßmann (nat .-lib.) kann sich in dem
Falle Briese der Auffassung des Kriegsministers nicht anschließen.
— Abg. Gröber (Centr .) drückt sich in demselben Sinne aus. —
Minister v. Goßler  bemerkt noch, künftig werde sich wohl die
Sache dadurch erledigen, daß solche Fälle vor das Militärgericht
kommen. Freilich glaube er nicht, daß ein Richter überhaupt
solche Fragen an den Zeugen richten dürfe. — Abg. Dasbach
(Centr.) bespricht den Fall Döring. Es handle sich da
um euren einfach an deni Studenten verübten Mord,
verbrämt mit dem höflichen Namen Duell. Das Ehrgefühl,
auf das der Minister hinaclviesen, solle niemals erfordern, daß
man Jemanden zum Tode befördere. Erst ein striktes Verbot des
Duells könne Abhülfe schaffen. Statt dessen aber erfolge fast stets
Begnadigung. — Ministerv.Goßler  entgegnet, das Begnadigungs¬
recht sei ein Recht des Kaisers, über das er nichts sagen könne. —
Abg. Dasbach (Centr .) meint, wenn der Offizier in Koblenz
wegen seines Benehmens auf dem Kampfplatz eine Ohrfeige be¬
kommen habe, so habe er sie wohl verdient. (Lachen rechts.) Wenn
der Ehrenrath den Mord anbefehle, indem er das Duell für noth-
wendig erkläre, da höre doch Alles auf. (Vicepräsidcntv. Fr ege
ruft den Redner für die letztere Bemerkung zur Ordnung.) —
Ministerv. Goßler  betont, nicht der Ehrenrath setze das Duell
fest, sondern die Parteien hätten dasselbe unter sich vereinbart. —
Abg. Bebel (Soc .) meint betreffs des Falles Döring, es sei doch
barbarisch, anstatt sich zu entschuldigen, noch den Beleidigten vor
die Pistole zu fordern. Wenn schon früher preußische Könige sich
gegen das Duell erklärt haben, so werde man doch wohl annehmen
dürfen, daß diese Ehre im Leibe gehabt hätten. Nachdem sich
Minister v. Goßler schließlich nochmals zum Fall Briese in
obigem Sinne geäußert, nimmt Abgeordneterv. Hodenberg«  gegenüber dem Kriegsminister den Militär-Geistlichen

utz, der am Grabe eines im Duell Gefallenen sich abfällig
über das Ducllwesen geäußert habe. Der Geistliche habe recht
gehandelt. — Abg. Werner (Antis .) ist der Meinung, die Duelle
seien im Heer nicht zu vermeiden. —Aba. Stöcker (fraktionslos)
stimmt dem Abg. v. Hodenberg zu und beklagt vom christlichen
Standpunkt ans das Duellwesen, aber Anerkennung verdiene, daß
dasselbe durch die Maßnahmen des Kaisers bereits stark ein¬
geschränkt sei. — Der Militäreb Titel Ministergehalt, wird be¬
willigt. Morgen1 Uhr: Fortsetzu der Berathung. Schluß5 Uhr.

* *

Krrlttt , 22. Februar. In d ludget-Kommission des Reichs¬
tags begann heute die Berathur des Marine-Etats. Bei den
Einnahmen wurde festgestellt, daß ein Verkauf alter, abgängiger
Schiffe vorläufig nicht beabsichtigt sei. Es gelaugte eine Resolution
des Abgeordneten Richter zur einstinnuigen Annahme, worin die
Verwaltung ersucht wird, bei künftigen Umbauten von Schiffen
diese nicht ohne vorhergehende etatsmäßige Bewilligung vorzunehmen.
Eine Reihe von Kapiteln wurde bewilligt. Morgen wird die Be-
rathnug fortgesetzt. _ _

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Kerlin, 22. Februar.
Im Abgcordnetenhause wurde heute der Gesetzentwurf, betreffend

die Polizeiverwaltung in den Stadtkreisen Charlottenburg, Schone-
berg und Rixdorf, an eine besondere Kommission verwiesen. An
dieselbe Kommission gelangte auch die erste Lesung der Novelle zur
Krcisordnung für die altprenßischen Provinzen im Osten. Die
Debatte bot für die Gesammtmonarchie absolut nichts Belangreiches.
Nächste Sitzung morgen. Auf der Tagesordnung steht die Vor¬
lage, betreffend das Gemeindewahlrecht.

(Nachdruck verboten.)
Khaki -Fieder i» England.

(Von unserem Korrespondenten .)
London , 20. Februar.

Khaki ist die Farbe des Tages! Die Farbe von Senf
uud Lehm und Sand und Schmutz zusammengemeugt, er-
giebt Khaki. Das mag ja nun für Alle, die den Späher-
augen der Buren und ihren Kugeln entgehen möchten, eine
recht zweckmäßige Farbe der Uniformen sein, aber hübsch ist
sie deshalb doch noch lange nicht. Macht nichts, Khaki ist
die Mode. Nicht nur Brieftaschen und Handschnhkasten,
Cigarren-Etuis und Schreibpapier, Tanzkarten und Lampen¬
schleier, sondern auch ganze Toiletten sind — Khaki. Es
ist eben die Mode, und so werden denn auch die Damen in
Deutschland— während es in ihren Herzelein so ganz anders
aussieht— unbewußt demnächst auch wohl die senfene Jingo-
Farbe Englands zur Schau tragen! Oder doch nicht? Nun,
wissentlich thut das gewiß keine Deutsche. Also Vorsicht!

„Wie gefällt Ihnen meine Khaki-Bluse", rief eine kleine,
kaum neunjährige Freundin bei meinem Eintritt in das
Haus einer befreundeten Familie, indem sie stürmisch auf
mich zurannte. Ich beugte mich zu ihr nieder und küßte sie
— das Töchterlein des Hauses—, dem englischen Brauch
gemäß, auf die frische Wange. „Nicht wahr, die ist hübsch?"
fügte sie ungestünl hinzu.

„Sie mögen wohl das Khaki nicht?" fragte nun auch
die erwachsene Schwester, die inzwischen herzugetreten war,
indem sie mich mißtrauisch ansah. Ich protestirte aus¬
weichend und bedauerte innerlich, daß der erwähnte englische
Brauch nicht elastischere Grenzen hat. „Sie haben ja gar
kein Khaki an sich", riefen nun Beide enttäuscht aus. —
So ist in diesem Augenblick ganz England senf-lehm-sandig
angehaucht, zumal In den letzten Tagen, wo das „Waffen-
glück sich gewandt" bat.

Ich wurde in das Drawing Room geführt. Dieselbe
Schattirung! Und das Gespräch dreht sich lediglich um das,
was die Farbe versinnbildlicht: Den Krieg und „die
britischen Erfolge". Es ist in diesen Tagen eine heikle
Sache für. einen Ausländer, ein englisches Haus zu besuchen.
Er kann doch als Gast nicht wohl immer gleich für das
Recht der Buren eintreten und noch weniger wird er bereit
sein, Sympathieen für die Engländer zu heucheln. Einen
neutralen Boden, einen unverfänglichen Gesprächsstoff giebt
es kaum. Kirnst und Wissenschaft, das ganze sociale Leben
ist Alles an den Nagel gehängt. Was geredet wird, ist —
Khaki. Und so wird es mir, auf der Suche nach einem
nichtpolitischen Stoff, heute wohl schwer möglich sein, diese
Farben aus dem Spiel zu lassen.

Der greise Diener des Hauses, der mir seit Jahren die
Thür geöffnet, stets stumin und ohne eine Miene zu ver¬
ziehen, heute konnte auch er nicht an sich halten und platzte
mit einer Bemerkung über General„Bobs" heraus. „Bobs"
ist der Beiname, de» sich Lord Roberts schon in Indien
erworben. Ich war wohl nie zuvor so rasch aus dem Hause
gekommen.

Draußen halte Alles ivieder einen„lehmigen" Anstrich.
Selbst der nebligen Atmosphäre schien heute eine gelbbraune
Zuthat beigemischt. Und die grimmen Krieger in ihrer
neuen Uniform, die dort den ganzen Bürgersteig in An¬
spruch nehmen, sonst so wenig geachtet, sind heute Gegen¬
stand enthusiastischer Bewunderung. Zu anderen Zeiten
werden die gemeinen Soldaten ja nicht einmal in den an¬
ständigeren Wirthshäusern zugelassen, heute— nun diese
waren jedenfalls schon in verschiedenen Wirthshäusern ge¬
wesen. Und dort auf der anderen Seite der Straße
schreien zwei Burschen die letzten Extrablätter aus. Sie
ziehen hier immer zu Zweien los und schreien wirr durch¬
einander, weil das wohl von umso packenderer Wirkung ist.
„Splendid British Victory“ ruft der eilte, „Freuch hunting

Cronje“ schreit der andere. „Special edition.“ —„Another
Boer laager captured at the point of the bayonet.“ Und
wer kaufte nicht die Blätter? Wer könnte jetzt wohl genug
von britischen Waffenthaten lesen?

Ich trete in meinen Klub ein. Welch ein befremdliches
Bild! Selbst im Lesezimmer, wo sonst das tiefste Still¬
schweigen herrscht, ist heute Alles Leben und Aufregung.
Die neuesten Auflagen der Zeitungen werden mit fieber¬
hafter Spannung erwartet. Die letzten Nachrichten werden
laut verlesen und mit lauteui Jubel ausgenommen.

Gehen wir ins Theater! Wo es nur irgend angeht—
ja, wo es auch absolut nicht angehen sollte! — werden
Flaggen und Uniformen vorgeführt und patriotische Lieder,
sowie Seitenhiebe auf Krüger, Leyds und die „Vaterlands-
verräther", die Führer der Radikalen, die gegen den Krieg
sind, eingeflochten, während die Varietäten-Theater— die
Music Halls — mit einander wetteifern, die ergiebigsten
Brutstätten des Khakiismus zu werden.

So sind wir nirgends sicher vor demselben. Da steheu
die Thüren eines Gotteshauses offen und die Glocken er¬
tönen so einladend und friedlich. Werden wir hier ein Asyl
finden? Ach, auch die Kanzeln sind ja längst geschändet
durch Aufreizungen zum Kriege. Nachdem aber der vorletzte
Sonntag zu einem besonderen Bettag gemacht, der gerechte
Gott um Verleihung des Sieges angefleht und nun sofort
eine „Wendung zum Besseren" cingetreten, sollte es mich
kaum noch wundern, wenn die christlichen Prediger dem¬
nächst auch in angemessener Kleidung ans die Kanzel steigen
— in Khaki.

Mißmuthig schlenderte ich in den Hyde-Park uud ließ
mich unter einem alten Eichbaum nieder. Sinnend saß ich
eine Zeit lang da und gedachte des Englands vergangener
Zeiten, des „Freundes der Unterdrückten", des „Horts der
Freiheit", eines der geachtetsten„Vorkämpfer der Gesittung".
Wohin war das England der ChamberlainschenAera ge-
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Deutsches Reich.
* Hof- und Perftnal -Uuchiichteu. Die Blättermeldung,

daß Fnumzmmistcr vr . Miquxl  einen schweren Rückfall erlitten
habe, rst, wie die„National-Zeitung" hört, unrichtig. Der Minister
lerdet nur noch an den gewöhnlichen Nachwehen der Influenza,
sodast ihm sein Arzt noch einige Tage Schonung empfohlen hat.
Lediglich aus diesem Grund ist die erste Lesung des Waarenhaus-
steuer-Gesetzes um einige Tage verschoben worden und wird sicher
zu Beginn der nächsten Woche stattfinden. — Nach der „Staats¬
bürger-Zeitung" hat Finanzministerv. Miguel  heute offiziell die
Amtsgeschäfte, von denen er seit dem 19. Januar beurlaubt war.
übernommen und aiis diesem Anlaß dein Fürsten Hohenlohe den
üblichen Antrittsbesuch abgestattet. — Im Befinden des ander
Influenza erkrankten Staatssekretärs Grafen v. Büloiv  ist eine
wesentliche Besserung eingetrctcn. Anfangs der nächsten Woche
gedenkt Graf v. Bülow die Geschäfte im Auswärtigen Amt wieder
zu übernehmen. — Die „Berliner Neuesten Nachrichten" schreiben,
daß in parlamentarischen und anderen politischen Kreisen der
jetzige Statthalter der Reichslande, F ü r stHohcnlohc-Laugcn-
bürg , alsNachfolger des jetzigen Reichskanzlers  gilt,
welch letzterer den Zeitpunkt für gekommen erachtet, sein Amt auf¬
zugeben. Die Statthalterschaft in Straßburg würde dann auf den
Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe übergehen. Ob diese An¬
nahme sich in Zukunft als begründet Herausstellen werde, sei heute
schwerlich mit Sicherheit zu übersehen. In vielen Kreisen werde
an ihre Nichtigkeit positiv geglaubt.

* Kerlirr, 23. Februar. Nach den Mittheilungen der Arbeit¬
geber-Kommission des Tischlergewerbcs ist die Zahl der Streikenden
bedeutend höher, als bisher angegeben wurde. Ueber 8000 Mann
streiken.

Die „Staatsbürger-Zeitung" glaubt Grund zu der Annahme
zu haben, daß möglicher Weise ans Rücksicht auf die parlamentarische
Geschäftslage auf die Einbringung der Kanal Vorlage  in dieser
Session verzichtet  wird, um freie Bahn für die Durchführung
des Flottengesetzes zu schaffen. Die von dem Staatsnttnisterinm
fertiggestellte Kanalvorlagc befindet sich zur Zeit im Kabinett des
Kaisers, dessen Entscheidung in den nächsten Tagen zu erwarten
sei. Allem Anscheine nach werde es dahin kommen, daß die Kanal-
oorlage zu Gunsten des Flottengesetzes bis zur nächsten Landtags¬
session zurückgestellt wird.

In der gestrigen Stadtv erordneten -Versammlung  in
Berlin lag eine Anfrage vor, weshalb der Magistrat den Festsaal des
Rathhauses zu cincrGiordano Bruno -Feier  verweigert habe.
Oberbürgermeister Kirschner führte aus, gegen eine Giordano Bruno-
Feier habe der Magistrat gar keine Bedenken, wohl aber habe er
befürchtet, daß diese Feier nach der religiösen oder politischen Seite
so gestaltet werden würde, daß sie mit den Grundsätzen nicht ver¬
einbar sei, die für die Hergabe des Rathhaussaales bestehen.
Singer will als Entschuldigung gelten lassen, daß der Magistrat
von Giordano Bruno nichts wisse, und daß unter dem Gesuch nicht
der Name des Freiherrnv. Mirbach gestanden habe; denn ihn
kenne,der Magistrat. Drei freisinnige Stadtverordnete bedauerten
ebenfalls, daß der Magistrat den Saal verweigert habe, worauf
der Oberbürgermeister bemerkte, die Herren hätten jetzt, nachdem die
Feier ruhig vorübergegangen sei, gut reden. Die Zusammensetzung
oes Comttös habe bedenklich gemacht. Damit war die Angelegenheit
erledigt.

Bei der am 13. März v. Js . erfolgten Besprechung der
Broschüre: „Der höhere Lehrerstand in Preußen,  seine
Arbeit und sein Lohn" von vr . H. Schröder hatte der frühere
Kultusminister vr . Bosse sich die nähere Prüfung der Schröderschcn
ZahlenangabenVorbehalten. Der jetzige Kultusminister vr . Studt
hat nunmehr eine im Statistischen Bureau bearbeitete Denkschrift
über die Alters- und Sterblichkeitsverhältnisseder Lehrer in den
höheren Lehranstalten dem Abgeordnetenhauszugehen lassen.

* Abgeordneter Krbrl feierte gestern seinen 60. Geburts¬
tag. August Bebel ist in den Kasematten zu Köln als Sohn des
Unteroffiziers Bebel geboren. Er verlor seinen Pater sehr früh:
auch sein Stiefvater starb nur wenige Jahre darauf. Bebel
besuchte die Volksschule zu Branweiler bei Köln und zu Wetzlar.
Bebel erlernte das Drechslerhandwerk zu Wetzlar und bereiste als
Handwerksbursche Süddeutschland, einen Theil der Schweiz und
Oesterreichs. 1860, im Älter von 20 Jahren, kam Bebel nach
Leipzig und begründete dort unter Anderem mit Prof. Roßmäßlcr
den Arbeiterbildungsverein. 1863 vertrat er diesen Verein auf dem
Arbeitervereinstag zu Frankfurta. M„ wo er mit Eugen Richter
als Vertreter des Düsseldorfer Handwerkervereins zusammentraf.
Der Arbeitervereinstag erklärte sich gegen die Lassallesche Be¬
wegung. Auch Bebel war damals noch Anhänger von Schulze-
Delitzsch. Von 1864 bis 1867 war Bebel Mitglied des ständigen
Ausschusses des Verbandes der deutschen Arbeitervereine. 1867
wurde er zum Vorsitzenden desselben gewählt in Konkurrenz mit
Mar Hirsch. 1867 wurde Bebel, der sich damals zur sächsischen
Volkspartei rechnete, in den konstituirendcn norddeutschen Reichstag
firr den 17. sächsischen Wahlkreis Glauchau-Meerane gewühlt als
jüngstes Mitglied desselben. Er gehörte aber nicht, wie Freiherr
v. Stumm und Eugen Richter, zu den Juaendschrtftführern, tveil er
etwas später in den Reichstag eintrat. Mit der Fortschrittspartei
stand Bebel ebenso wie Schraps in diesem Reichstag in naher Be¬
ziehung. In der Zeit nach 1867 näherte sich Bebel mehr und mehr
der Socialdemokratie, trat indeß in entschiedenen Gegensatz zu dem
von Schweitzer geleiteten Allgemeinen deutschen Arbeiterverein.
Bebel, Liebknecht und Andere beriefen einen Kongreß nach Eisenach,

auf dem die soeialistisch- demokratische Arbeiterpartei gegründet
wurde, welche von der Schweitzerschen Partei spottweise als „die
Ehrlichen" bezeichnet wurde. Bebel ist wegen seiner öffentlichen
Thätigkeit vielfach in politische Prozesse verwickelt und u. A.
mit Liebknecht im Jahre 1872 vom Schwurgericht zu Leipzig wegen
Vorbereitung zum Hochverrath zu 2 Jahren Festung verurtheilt
worden. Im Ganzen verbüßte er wegen politischer und Preß-
vergehen, nach dem Reichstagshandbnch, Haft- und Gefänguißstrafen
von 57  Monaten. Im Jahr 1881 wurde Bebel auf Grund des
Socialistcngesetzesaus Leipzig, seinem Wohnort, ausgewiesen.
Diese Ausweisung, die bis zum Fall des Socialisteugesetzes 1890
währte, nöthigte Bebel, sein Drechslergcschäft aufzugeben und sich
ganz der Schriftstellerei zu widmen. Bebel vertrat im Reichstag
von 1867 bis 1877 Glauchau-Meerane, von 1877 bis 1881 Dresden,
von 1883 an HamburgI ; von 1893 bis 1898 vertrat Bebel Straß¬
burg und seitdem ist er wieder Vertreter von Hamburg. Mitglied
des sächsischen Landtags war Bebel von 1881 bis 1890, und zwar
bis zu seiner Uebersiedelung nach Berlin, infolge deren er aus dem
Landtag ausgetreten ist.

Ausland.
* Neste»'reich-Unsan ». Die Eröffnung des Reichsraths

erfolgte in aller Ruhe. Ministerpräsident Körber hielt eine längere
mit Beifall aufgenommene Rede. Er erklärte, die Negierung sei
keine Partei-Negierung und baue dieserhalb auf die Objektivität
und Unvoreingenommenheitder Parteien, damit dieselben die
Negierung bei Schaffung eines dauernden Zustandes bezüglich der
Sprachensrageund Hebung des wirthschaftlichen Wohlstandes der
Monarchie unterstützen. — Unter den Gesetzes-Vorlagen, welche
die Regierung dem Abgeordnetenhaus unterbreitete, befindet sich auch
die Vorlage zur Vermehning der Eisenbahnen und der Ausrüstung
der Staatsbahnen im Betrag von 729 Millionen Kronen. — Aus
Mäh risch - Schönberg,  das mit dem Interdikt bedroht ist, wird
geschrieben: Die Zahl der Anhänger des Altkatholizismus nimmt
mit jedem Tag zu. So sind nach dem letzten Gottesdienst abermals
22 Personen übergetreten, sodaß die Zahl der Altkatholiken in
Mährisch-Schönberg nunmehr ISO beträgt.

* FrrrnkrriH. Meldungen, welche dein Kolonialamt zu-
aegangen sind, bestätigen, daß sämmtliche Mitglieder der Expedition
Brexonner, welche von dem arabischen Sultan Raban seiner Zeit
gefangen genommen wurden, ermordet  worden sind.

* Großbritnnnirn . Der „Times" wird aus Teheran
. . ' Persiengemeldet, der englische Vertreter habe mit dem Schah von

eine Unterredung gehabt, in welcher er diesen zu einem Besuch nach
London eingeladen habe.

Der Krieg itt Südafrika.
Vom »vestticherr Kriegsschauplatz. °

hd. Kerstin, 22. Februar. Das „Berliner Tageblatt" meldet
aus Brüssel:  Die neuesten Nachrichten lauten für die Buren
günstiger. General Cronje hat deuVormarsch des General Roberts
nach einer Reihe heftiger Gefechte aufgehalten, wobei die Engländer-
erhebliche Verluste erlitten. Zahlreiche Truppentheile der Buren
vollziehen unaufhaltsam ihre Vereinigung mit der Armee des
Generals Cronje. Entgegen den Londoner Meldungen hat bei
Kimberley ein heftiger Kampf stattgefundcu, wobei General Roberts
4000 Manu (?  D . Red.) verlor. Ueber 50 englische Offiziere,
darunter2 Obersten, wurden verwundet oder getodfet. (?)

bä. Kerlirr, 23. Februar. Das „Berliner Tageblatt" meldet
aus Brüssel:  Es laufen fortgesetzt über die Buren günstige
Nachrichten vom Kriegsschauplatz ein. Der Buren-General Dewet
brachte den Engländern am Modderfluß eine schwere Niederlage
bei und erbeutete eine große Menge Munitionswagen. Die Armee
Cronjes erwartete den Feind an der Straße zwischen Jacobsdal
und Bloemfontein in starker Stellung. Daselbst steht eine große
Schlacht unnuttelbar bevor. Auch traf hier die Nachricht von einer
Niedcrlage der Division French ein, welche von Cronje in einen
Hinterhalt gelockt und geradezu aufgeriebcn sein soll. Eine amt¬
liche Bestätigung dieser Nachtlicht bleibt abzuwarten.' ■ImDagegen wird demselben Blatt aus London  telegraphirt, General
Cronje ist noch eingeschlossen. Am Montag und Dienstag wurde
ununterbrochen gefachten. Es sind Verstärkungenan Geschützen
und Mannschaften eingetroffen. Lord Roberts unterhielt ein
kräftiges Geschützfeuer auf die Positionen der Buren. Die Verluste
derselben sind schwer, ebenso die der Engländer. Cronjes Streit¬
kräfte sind offenbar verloren. (?)

wb. London, 22. Februar. Dem Reuterschen Büreau wird
aus Modder River  vom 21. d. Abends gemeldet: Die Division
Stellt) Kenny griff Sonntag bei Tagesanbruch das Lager Cronjes
bei Koodoosrandbrift am Moddcrfluß an. Die Schlacht dauerte
den ganzen Tag. Die Engländer rückten unter beträchtlichen Ver¬
lusten auf ebenem Terrain vor. 50 englische Kanonen richteten am
Sonntag und Montag ihr Feuer auf dasLager derBnren. Cronje
erbat Dienstag Waffenstillstand. Er gicbt zu, daß er Montag über
800 Mann verloren habe. — Dasselbe Bürean meldet ans
Paardeberg  vom 21. d., Abends6 Uhr: Die Engländer nahmen
auf einem von den Buren besetzten Hügel 50 Buren gefangen. Im
Ucbrigen ist die Position Cronjes unverändert.

hd. Kondor», 23. Februar. Lord Roberts depeschirt aus
Paardenberg  vom Mittwoch Nachmittag: Durch eine sorgsam
durchgeführte starke Recognoscirnng überzeugte ich mich, daß ich

die feindliche Stellung nicht ohne schwere Verluste angreifen konnte,
welche ich durchaus vermeiden wollte. Ich entschloß miä) daher,
die Stellung nur mit Artillerie zu beschießen und meine Auf¬
merksamkeit den hcranrückeudeu Verstärkungen des Feindes zu¬
zuwenden. Das Resultat war ein zufriedenstellendes. Die Buren
wurden nach allen Richtungen zerstreut. Viele von ihnen wurden
getödtet oder verwundet, 50 gefangen genommen. Diese sagten
aus, sie seien vor zwei Tagen auf der Eisenbahn von Ladysmith
eingctroffen. Wir verloren zwei Offiziere, den Kapitän Campbell
von den9. Ulanen und den Oberleutnant Houston von der reitenden
Artillerie, sowie4 Mann, alle leicht verwundet.

wb. London, 23. Februar. Das „Reutersche Büreau" meldet
aus Paurdebergdrift  vom 20. ds.: Cronjes großartiger
Nachtmarsch von Magersfouteiu, obgleich zu Beginn erfolgreich,
wird doch, wie es nunmehr den Anschein hat, wahrscheinlich un¬
heilvoll enden. Die Hauptmacht der Buren ist in einem von der
britischen Artillerie beherrschten Versteck im Bette des Modder-
River eingeschlosseu. Die Vorgänge am Sonntag geben ein
Zeugniß von der niuthigen Haltung des auf -dem Rückzüge
befindlichen Feindes, der, obgleich ermüdet und erschöpft,
sich dennoch tapfer zeigte. Die Spitze der britischen
Infanterie besetzte die Drift und es gelang ihr, den Feind zu um¬
zingeln, der durchweg mit ausgezeichneter Bravour kämpfte. Die
Infanterie versuchte euren Angriff ans das Lager, der jedoch miß¬
glückte. Einige Wagen der Buren fingen Feuer. Die Flammen
ermöglichten der britischen Artillerie und Infanterie bis spät
Nachts ein furchtbares Feuer in das Lager der Buren zu werfen.

wb. London, 23. Februar. DieMorgenblättcr veröffentlichen
folgendes Telegramm aus Kapstadt  vom 22. d.: Cronje bat um
24 Stunden Zeit zur Beerdigung seiner Todten. Ihm wurde er¬
widert. er müsse bis zum Ende kämpfen oder sich bedingungslos
ergeben.

hd. Kondo», 23. Februar. Der „Evenuing News" wird von
gestern Nachmittag aus Paardeberg  telegraphrrt: Kommandant
Botha machte den Versuch, Cronje zu befreien. Ein schwerer Kampf
fand statt, bei dem Bothas Kommando zerstreut wurde. Die Buren
hatten schwere Verluste.

hd. London, 23. Februar. Das Kricgsamt veröffentlicht ein
Telegramm vom Modder aus Paardeberg,  in welchem cs Heißt,
Lord MetHuen berichte ans Kimberley, daß Lebensmittel und
sonstiger Proviant so schnell wie möglich eintreffen müßten.
Ferner müßten innerhalb 10 Tagen genügend Kohlen vor¬
handen sein,, um die Diamantgruben in Thätigkeit zu
setzen. — Die Krankenhäuser bewährten sich vorzüglich. Ez
sind 45 Krankenschwesternmit der Verpflegung der Ver¬
wundeten und Kranken beschäftigt. Die Verwundeten sind auf den:Weg
der Besserung. Lord MetHuen hofft, daß die Ruhe bald in der
ganzen Gegend wiederhergestellt sein werde. Lord Roberts fügt
diesem Telegramm eine neue Verlustliste bei. — Aus Ottawa
wird gemeldet: Der Gouverneur von Kanada hat von Lord Roberts
ein Telegramm erhalten, welches von gestern aus Paardeberg
datirt ist und worin diesem mitgethcilt wird, daß das kanadische
Regiment sich mustergültig im Kampfe bewährt habe. Er bedauere
tief, die schweren Verluste mittheilen zu müssen, welche das
Regiment am 18. d. M. erlitten.

Ans dem Norder» der Kapkolorrie.
hd. Kondor», 23. Februar. Das Kriegsamt veröffentlicht eine

Verlustliste über die Kämpfe bei Rcnsburg. Darnach verloren die
Engländer 194 Mann, darunter 174 Gefangene.
Ste hd. Kondor», 22. Februar. Die „Central-News" melden aus

:rkstrom:  Die Situation ist fast unverändert. Die Brigade
des Generals Brabant Hält noch Dordrecht besetzt. Man glaubt,
daß die Buren sich etwa 7 Meilen nördlich befinden, wo sie ein
verschanztes Lager geschaffen Haben.

Vom östlichen Kriegsschauplatz,
hd. Kondor». 23. Februar. Der „Times" wird von gestern

Nachmittag aus Chieveley  telegraphirt: Einige Buren über¬
schritten den Fluß wieder am Montag. Die englischen Truppen
besetzten Hlangwane, machten aber weiter keine Fortschritte. Der
Tag wurde mit dem Heranholen der schweren Geschütze zugebracht.
Am Dienstag befestigten unsere Truppen Colensoe. Die Infanterie
ging zum Schluß vor. Der Feind hält eine starke Stellung auf
den Hügeln oberhalb Colensoes besetzt. Der Fluß ist schwer zu
überschreiten, weil er sehr hohe Ufer hat.

hd. Kondorr, 23. Februar. Die letzten Meldungen aus dem
Lager Bullers berichten, daß dieser unter großen Schwierigkeiten
den Tugela überschreite. Die Infanterie befinde sich aus dey»
rechten Ufer des Flusses, während die Buren noch immer stark ver¬
schanzt auf dem anderen Ufer stehen.

Korrdorr. 22. Februar. (Oberhaus.) Teynham fragt an, ob
ein Vertrag mit einer auswärtigen Macht bestehe,, der Bezug habe
auf die schließlichc Lösung der zwischen der britischen Regierung
und, den Burcn-Republiken obwaltenden Verhältnisse. Salisbury
erwiderte: Wir haben keine Abmachungen mit irgend einer Macht
hinsichtlich des bezüglich der Buren-Republikcn einzuschlagenden
Verfahrens getroffen. Keine Macht forderte uns auf oder regte
uns an, daß wir solche Abmachungen eingehcn sollen.

Kern, 22. Februar. In dem von 400 Personen besuchten
Protcstmeetingdes Berner FriedensvercinsverurthcilteUniversitäts¬
professor Ludwig Stein den englisch-transvnalischen Krieg alseinen
Bruderkrieg, vr . Gobat, Mitglied der interparlamentarischen

rathen! — Ich hatte es kaum beachtet, daß ein Häuflein
von Männern sich dicht neben mir versammelt, bis einer
derselben mit lauter Stimme zu reden begann. Jetzt ward
es mir plötzlich klar: ich hatte unter dem Reformers Tre«
Platz genommen. Und was der Redner sprach, war nicht
Khaki. Er redete über die Ungerechtigkeit des Krieges, und
man hörte ihm ruhig zu. Also ist die alte Redefreiheit in
England doch noch gewahrt, dachte ich. Aber bald schwoll
das Häuflein an, und spöttelnde Bemerkungen, höhnische
Unterbrechungenmachten sich nun bald geltend, die, je
stärker die Versammlung anwuchs, einen umso heftigeren
und bedrohlicheren Charakter annahmen. Der Redner
appellirte an den Gerechtigkeitssinn der Zuhörer, an „die
in diesem Lande stets geachtete Redefreiheit". Aber es half
nichts. Schließlich drang die rohe Masse auf ihn ein und
schob ihn unsanft bei Seite. Er konnte noch von Glück
sagen, daß er nicht, wie es bei ähnlichen Gelegenheiten
jüngst so oft geschehen, tüchtig verhauen wurde. So zerstört
das ChamberlainscheEngland seine glorreichsten Traditionen.

Indessen es giebt doch glücklicher Weise auch immer noch
Männer — und Frauen, die für Wahrheit und Recht
einstehen. Wie der ganze linke Flügel der liberalen Partei
im Parlament für die Sache der Buren eintritt, so findet
dieselbe auch zumal im Norden Englands und in Schott¬
land noch ihre warmen Vertheidiger, und Irland ist
natürlich unter allen Umstünden anti-englisch. Ich habe
einen irischen Freund, der ebenso wie seine höchst originelle
Gattin durch regen Eifer gegen Alles, was englisch ist, in
letzter Zeit sich allerdings schon einiges Ungemach.bereitet,
das sie vorsichtiger gemacht zu haben scheint. Ich besuchte
das Ehepaar am Abend der letzten Niederlage Bullers, und
nach Tisch hatte die Dame des Hauses noch „eine kleine
Ueberraschung" für uns,.die ebenso amüsant wie charakteristisch
war. Sie führte uns in ein nach dem Hofe gelegenes,
festlich erleuchtetes Zimmer. Die Fensterläden waren sorg¬

fältig verschlossen und obendrein die Gardinen vorgezogen.
„Wir wollten uns die Fenster nicht einwerfen lassen", sagte
sie entschuldigend, „und die Buren könnten ja doch nicht
sehen, wie wir sie seiern, wenn wir die Läden offen gelassen
hätten. Jedenfalls können wir aber den heutigen Tag nicht
vorübcrgehen lassen, ohne unserer Freude Ausdruckzu geben."
Vor jedem der verbarrikadirten Fenster waren vier brennende
Kerzen zur Illumination aufgestellt. Wilh . F . Brand.

Konigttche Schauspiele.
Donnerstag,  den 22. Februar, neu einstudirt: „Uriel

Alrosta", Trauerspiel in 5 Akten von Karl Gutzkow.  Regie:
Herr Köchy.

Auch die jetzige Neuaufführung des Stückes, das man als so eine
Art von Vorläufer des „Probekaudidaten" ansprechen könnte, stand,
wie damals, als Herr Faber die Titelrolle spielte, im Banne einer-
starken Unausgeglichenheit: neben der guten, künstlerischen Leistung
das Unzulängliche iru Rahmen einer äußerlich schönen Jnscenirung,ein
buntes Nebeneinander. Den Uriel spielte als Engagements-Gast
Herr Zickncr  vom Magdeburger Stadttheater, ein Künstler von
guten, äußeren Mitteln, die aber leider nicht von inneren Mitteln
gehoben und vergeistigt zu werden scheinen. Auge, Miene und
Bewegungen zeigten wenig Ausdruck, und ebenso war er mit der
Deklamation. „Die Worte fliegen auf, der Geist hat keine Schwingen",
klagt der König in „Hamlet". So blieb dieser ganze Uriel ein sehr
äußerlicher Herr, dem man sein Gcistcskämpfcn nicht recht glaubte.
Nach dem ersten Akte rührte sich keine Hand, später Applaus mit
Widerspruch, schließlich, nach den großen Semen, heimste der
Künstler den lebhaften Dank für den Dichter mit ein. Für unsere
Bühne ist der Gast, der an größeren Provinzthentern„reinster
Observanz" vielleicht begeistert nnd entzückt, kaum zu verwenden.
DenBenJochai spielte Herr Zimmermann , von dem wirschon
öfter» Ansprechenderes sahen, ebenfalls recht äußerlich. Ein Fort¬
schritt gegen srüher zeigte die Besetzung der Rolle de» Mauasse
durch Herrn Neumann, der diesen jüdischen Handelsherrn in

Maske und Spiel gleich glaubwürdig machte und ihn unaufdring¬
lich und doch kräftig charakterisirte. Fräulein Scholz,  welche
früher die Judith fast gretchenhaft verkörperte, gab diesmal aus¬
drucksvoller, auch in der Erscheinung, die geist- und empfiudungs-
starke Tochter aus Judas Stamm und fesselte in einigen Sccnen
sogar mächtig. Vortrefflich war Fräulein Santen  als blinde
Mutter Uriels, wie sic denn überhaupt für ältere Muttcrrollen eine
ganz besondere Veranlagung zeigt. Herrn KLchys hervorragende
Leistung als de Silva ist bekannt. Fräulein Stehle  warf
durch Spiel nnd Erscheinung über die Gestalt des kleinen
Zukunftsphilosopheu Baruch Spinoza einen Schleier von Poesie
und liebenswürdiger Anmuth. Mit feinem und vollem, geistigem
Verständniß brachte sie die philosophischen Betrachtungen zur
Geltung, die sich an den Blumenstrauß knüpfen. Recht angemessen
waren die Herren Schwab lmd V allentin  in den Röllchen der
beiden Brüder. Herr Schreiner  zeigte sich als Ben Akiba gut in
der Maske, doch hatte der zitternde Greis die Festigkeit eines Vierzig¬
jährigen im Ausdruck der Stimme, ein Widerspruch, über den man
nicht sortkam. Herr Rudolph  war als de Santos wieder ganz auf
seinem Platz. — Großer Beliebtheit scheint sich das an sich sehr
wirkungsvolle Stück Gutzkows nicht zu erfreuen. Was lvir schon bei der
letzten Neuaufführung feststellcn konnten, war wieder eiugctretcn:
Das Haus zeigte sich schlecht besetzt. Vielleicht würde es sich besser
füllen, wenn Herr Lefslcr die Titelrolle spielte. Er dürfte jedenfalls
einen vollgültigen Uriel .hinlegen". — Das Stück kam einen Tag
früher vor die Rampe, als ursprünglich angesetzt war. Repertoire-
Veränderungen sind jetzt in»Hoftheater, nicht zum Wenigsten infolge
der Influenza, an der Tagesordnung. So gab es vorgestern statt
der „Valentine" den „Hüttcnbcsitzcr", dessen Ausführung, trotz dcr
Plötzlichkeit der Ansage und trotzdem eine Anzahl der Mitglieder
hier noch nicht darin ausgetreten waren, bestens Bon*Statten ging.
Herr Schwab war ein recht guter Herzog von Bligny, Fräulein
Stehle  eine poesicvolle Susanne; Herr Zimmermann  als
Octave und Fräulein Doppelbauer  als Baronin boten cbenfalls

-recht Ansprechende». Loh. v. v.

■
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Union, bezeichnet- es als schmachvoll für England, daß es die von
Transvaal vorgeschlagene schiedsrichterliche Erledigung der Streitig¬
keiten abgclehnt habe. Ein Land sei immer im Unrecht, das einen
Krieg führe, der durch ein Schiedsgericht hätte verhütet werden
können. Rechtlich habe England den Krieg begonnen. Die Ver¬
sammlung faßte eine Resolution, es möchte zwischen beiden Staaten
Frieden geschlossen oder nachträglich ein Schiedsgericht Recht
sprechen. Spmpathie-Telegramme liefen von Paris und Mailand
ein. (Franks. Ztg.)

I>d. London, 23. Februar. Das zur Untersuchung des
Jameson -EinfalleS  gebildete Comitö beschloß, sofort eine
lebhafte Agitation in England zu beginnen.

Alls Knust und Keben.
* Al rstde»? - Theater . (Spielplnn .) Samstag , den

24. Februar: „Der Tugendhof". (Baron Joachim: Dr. H.Rauch.)
Sonntag, den 25., Nachmittags 37- Uhr: „Der Probekandidat".
Abends 7Uhr, Novitätcn-Einakter-Abend: „DerTischgast". „Liebes-
träume". „Zum Einsiedler". Montag, den 26., erstes Gastspiel
des Wiener Soubrettcn-Theaters (Bühne ohne Männer) : „Die
Überlistete Schaarwache". „Im Reiche des Jocns". „EinStndenten-
streich". Dienstag, den 27., zweites Gastspiel des Wiener Soubrettcn-
Theaters: „Cigarettenmädchen". Divertissement. „Der schöne
Adolar". Mittwoch, den 28., letztes Gastspiel des Wiener Soubrctten-
Tbeaters: „Die überlistete Schaarwache". „In : Reiche des Jocns".
„Ein Studentenstreich". Donnerstag, den 1. März: „Der Tugend¬
hof". (Baron Joachim: Dr. H. Rauch.) Freitag, den2.: '„Der
Probekandidat". Samstag, den3.: „Dame von Maxim".

*VeolchiedenLMit1heil»mgk». Dem litterarischcn Charakter
des Residenz -Theaters  Rechnung tragend, den sich die Bühne
trotz aller ihrer Rücksicht auf das Unterhaltnngs- undZerstreimngs-
bedürfnih ihres Publikums doch wahrt, hat Herr Dr. Rauch
Ibsens  neuestes Werk: „Wenn wir Tobten erwachen"  zur
Aufführung erworben. Ein hervorragender, auch hier bereits bestens
bekannter Künstler, der meiningische Hofschauspieler und Regisseur
Otto -Osmarr,  wird darin die Rolle des Professors spielen.
Unsere Leser werden sich erinnern, daß kürzlich eine eingehende Be¬
sprechung des interessanten Werkes von Dr. Gustav Zieler im
„Wiesbadener Tagblatt" zur Veröffentlichung gelangte.

Wagners „Siegfried " ist in Rouen  zuin ersten Mal auf
einer französischen Bühne aufgeführt worden.

Pa rischer Marmor  ist neuerdings nach Deutschland in
größeren Mengen eingeführt und von verschiedenen deutschen Bild-
auern an Stelle des kararischen verarbeitet worden.

Aus Stadt und §und.
Wiesbaden,  23. Februar.

- — Königliche Kchanspielo. Fräulein Auguste Müller,
die junge Contra-Altistin, welche neulich mit vielem Erfolg als
Erda zum ersten Mal die Bühne betrat, wird heute Abend als
zweites Debüt den Orpheus singen. Das Engagement der jungen
Künstlerin ist eventuell ms Auge gefaßt.

ge. Residenz-Theater . Das reizende Lustspiel Skowronneks
„Der Tugeridhof" ist für das Wiesbadener Publikum so recht
geeignet, es unterhält und erquickt sich an dem seinen und lebens¬
wahren Humor und dem flotten Zusammcnspiel stets aufs Beste.
Besonders die beiden originellen Figuren des Barons und seines
Dieners (Dr. Rauch und Gust. Schultze) amüsiren in hohem Grad.
Am Sonntag Nachmittag wird der „Probekandidat" zu halben
Preisen anfgeführt und am Abend sollen die drei reizenden Einakter

fDer Tischgast",„Licbesträume"und„Zum Einsiedler",die bei ihrerremiorc bei Publikum und Presse großen Erfolgdavongetragenhaben,
ermals in das Theater locken. Am Montag ziehen heitere Musik-K>eiseu in das Residenz-Theater ein, die Wiener Soubrettenschanr

wird Montag, Dienstag und Mittwoch in ihren originellen Dar¬
bietungen austreten und gewiß vielen Anhängern der heiteren Muse
Vergnügen bereiten. Das Programm des ersten Abends ist von
den anderen verschieden. Die Preise der Plätze sind folgender Weise
normirt: Fremdenloge6 Mk., 1. Rangloge5 Mk., 1. Sperrsitz
4 Mk., 2. Sperrsitz3 Mk., Balkon1 Pik. 50 Pf. Abonnements¬
karten haben keine Gültigkeit.

— Vortrag Ken»stein. Dienstag Abend hielt Herr Vikar
Bernstein  im Rathhaus unter Zugrundelegung Apg. 9, 1—6
seinen angckündigten Vortrag über den Apostel Paulus. Mit
größter Spannung folgte die zahlreiche Zuhörerschaft den durch
Gednnkcnreichthum, streng logische Entwicklung, lebendige und
bilderreiche Sprache sich auszeichnenden Ausführungen des geist¬
vollen und an Lebenserfahrungen reichen Redners. Die Lebens¬
geschichte des Apostels, sagte Redner in der Einleitung, zerfällt in
zwei Abschnitte; der erste beginnt mit dem Moment, da Saulus das
Natürliche Licht der Welt erblickt, der zweite mit dem Augenblick,
da Paulus das geistige Licht der Welt erblickt hatte. Wenn
Paulus im Galaterbrief Kap. 1, 15 sagt, daß er schon vor seiner
Geburt berufen war, so muß doch zwischen den beiden Lebeus-
abschnitten, obgleich von ganz entgegengesetzter Denkweise und völlig
verschiedenen Messiasidealen getragen, gleichwohl ein gewisser
innerer Zusammenhang stattgesundenhaben, sodaß sein ganzes
Vorleben in der Schule der Pharisäer gleichsam eine Vorrede
war zu dem Buche seines Lebens in der Kreuz- und
Lcidensschule seines später erkannten Erlösers. Damit recht¬
fertigte Redner seine Aufgabe, auch in dem christlichen Gefühl das
Interesse für die pharisäische Erziehung des großen Hcidcnopo stets
zu wecken. Nun schritt Redner zur Behandlung des Themas selbst,
das er in drei Theile zerlegte. Der erste Thcil behandelte die
vollständig entgegengesetzten Messiasidcale des Judcnthums und
Christenthums und den Vorgang auf dem Wege nach Damaskus,

Liebe fortan der Grund seines Lebens, so war sie auch die einzige
Triebfeder seines Missionswerkcs geworden. Auch die Buddhisten
treiben Mission, aber nicht ans Liebe, denn das Ideal der Liebe ist
dem Buddhismus unbekannt. Die Mohammedaner treiben Mission.
Wenn aber die Mohammedaner mit Dolch und Schwert die Welt
zu ihrem Glauben zu bekehren suchen, so kann in ihrcin Missions¬
werke der Geist der Liebe nicht walten. Die Inden haben zur Zeit
JesuMission getrieben, aber auch in ihrerProsclytenmachereiwaltete
nichts weniger als der Geist der Liebe. Die Buren haben die Engländer
auf den Spionkop, einen höher liegenden Punkt, heraufgelockt, um sie
dann von dort au§ in bte Hölle zu schicken. So machten es auch
die jüdischen Pharisäer zur Zeit Jesu. Sie lockten die Heiden auf
einen erhöhten Standpunkt im Gebiete der Religion, auf den Berg
Zion, um sie dann gerade dort zu Kindern der Hölle zu machen.
Nun kam Redner zum Schluß auf das Leiden des Apostels zu
sprechen. Alles Leiden hat seine Wurzel in der Liebe,  nämlich
in dem unerreichten Lieblingsidcal. Da gicbt cs eine dreifache Art
des Leidens: Der Grund des Leidens kann nämlich ent¬
weder die Wcltliebe  oder die Selbstliebe  oder die
Gottes liebe  sein . Ein Weltkind leidet, wenn ihn das
irdische Glück meidet. Ein Tugendstolzer leidet, wenn er
ob seiner Vorzüge nicht wird beneidet. Ein aufrichtiger
Arbeiter im Reiche Gottes, der Liebe, leidet, tvenn enttveder seine
Arbeit vergeblich ist oder wenn er durch Jntriguen in seinem Beruf
gehemmt wird. Paulus hat zwar mit großem Segen gearbeitet,
aber er hatte viel zu kämpfe» niit anderen Arbeitern in der christ¬
lichen Gemeinde, die ihm fortwährend das Apostelaiitt haben streitig
wachen, ihn zum Kirchendicnst nicht haben znlassen wollen. Warum!inten viele der anderen Arbeiter solche unsäglichen Schwierigkeiten
hm gemacht? Redner antwortet: weil Paulus ihnen geistig tveit

überlegen war. Nach dem so tiefsinnigen Vortrag stellte Redner
Noch einen Vortrag über die Liebe  in Aussicht.

— Kirchliche«. Das Limburger„Bischöfliche Amtsblatt"
Mithält den Fastenhirtenbrief  des Herrn Bischofs nebst der
Fastenordnuilg für die Diözese Limburg. Das Hirtcnschreiben
handelt über die Wichtigkeit uno Weise der Erziehung der Jugend
M Schooße der Fainilie.

o. Thcolagil 'che Prüfung . Die Kandidaten der evange¬
lischen Theologie WilhelmS panku  s aus Wcilbnrg und Heinrich
Schneider  aus Hirschberg bei Diez haben sich in den Tagen
vom 20. bis 22. d.M. einschließlich vor der theologischen Prüfungs-
Kommission des Königlichen Konsistoriums der Prüfung unterzogen
und dieselbe bestanden.

o. Abfchiedsfeirr . Zu Ehren seines scheidenden langjährigen
Turnwarts, Herrn Turnlehrers Robert Seid,  hatte der „Turn-
Verein" gestern Abend in seiner Halle. Hellmundstraße 25, eine
Abschiedsfeier veranstaltet. Herr Seid, der, wie bereits kurz er¬
wähnt, einem Ruf nach Kiel folgt, um als turnerischer
Leiter des dortigen größeren Turnvereins und des aka¬
demischen Turnens zu wirken, hat sich von Jugend auf mit
großem Eifer der Turnerei hingegeben und sich so in dieselbe
hineingelebt, daß sie ihm sogar zum Lebensberufe geworden ist.
In verhältnißmäßig jungen Jahren wurde er am 15. Mai 1885
zum Turnwnrt des „Turn-Verein" erwählt, in den er 1877 als
14-jähriger Zögling eingetreten war. Für sein turnerisches Können,
seine Strebsamkeit und seine Energie spricht am besten der
Umstand, daß er das staatliche Turnlehrer-Examen in Berlin
bestand. Dabei war er stets bereit, für die Ehre seines
Vereins cinzutreten und in den Jahren, in denen Viele das Turnen
schon wieder verlernt haben, erschien er bei den verschiedensten Wett-
turneu noch mit Erfolg auf dem Plane. 32 Siegerkränze hat er
im Ganzen heinigetragen, darunter allein 12  vom Feldberg. Seibs
hervorragende turnerische Fähigkeiten wurden auch von der ge¬
summten Wiesbadener Turnerschaft vor 5Jahren durch dessen Wahl zum
Ganturnwart anerkannt. Die Abschiedsfeier gestaltete sich unter
solchen Umständen für ihn ebenso herzlich als ehrenvoll. Die
Vertreter aller turnerischen Korporationen waren erschienen, um
ihm für sein ersprießliches Wirken Anerkennung und Dank zu zollen
inld für seinen neuen Wirkungskreis die besten Wünsche darznbrinaen.
Der „Turn-Verein" ließ ihm die höchste Auszeichnung zu Theil
werden, die er zu vergeben haß indem er ihn zum Ehrenmitglied
ernannte. Die künstlerisch ausgesührte Urkunde hierüber wurde ihm
unter Glas und Rahmen von dem zweiten Vorsitzenden, Herrnteinrich Bischofs(in Vertretung des erkrankten Vorsitzendenerrn M. Hartmann), mit herzlichen Worten überreicht. Namens
des Gauturnraths richtete der Gauvertretcr, Herr Hofmnsikalien-
händler Hch. Wolfs,  warme Worte an den Scheidenden, er dankte
ihm für Alles, was er für den Gau und die Turnsache überhaupt
gethan, mit dem Wunsch, daß er den Geist, den er hier« pflegt, auch
in Kiel zur Geltung bringen und es ihm und seiner Familie dort
Wohlergehen möge. Das Gleiche that Herr Turnwart Fritz Engel
Namens des „Männer-Tnrnverein". Als äußere Zeichen ihrer
Werthschätzung und zur Erinnerung an die hiesigen Turngenoffen
ließ die Vorturnerschaft des „Turn-Verein" durch den'zweiten
Turnwart Herrn Bullmann  ein Gruppenbild, die Gauvorturner-
schast durch den zweiten Ganturnwart Herrn Emil Müller  einen
Fingerring mit Widmung, die Riege„Vorwärts" des„Turn-Verein"
ein Gruppenbild überreichen, denen sich noch ein aktiver Turner,
Hch. Hoffmann,  mit einer selbst ausgeführten Photographie des
Inneren der Turnhalle anschloß. Herr Selb  dankte für alle diese
Ehrungen, überreichte seinem Verein zur Erinnerung an ihn sein
Bild mit der Bitte, ihm einen Platz im Turncrhcim geben
zu wollen und schloß mit der Versicherung, seinen Wiesbadener
Turngenossen stets ein freitndliches Andenken bewahren zu wollen.
Im Uebrigcn nahm der Abend bei den flotten Vorträgen der
„Rosenkapclle" und der Gcsangriege des „Turn-Verein", den ge¬
meinsamen Liedern, die von den TurnernF. Strensch, C. Joh,
Adolf Wirfler und H. Reichard zu Ehren des Scheidenden verfaßt
worden waren, den vortrefflichen Uebungen der jüngsten und der
ältesten aktiven Riege des „Turn-Verein" an Barren' und Reck, den
humoristischen Vorträgen des TurnersF. Duensing  einen sehr
unterhaltenden und harmonischen Verlauf. Er wird jedenfalls
allen Thcilnehmern, insbesondere aber dem, welchem er galt, Herrn
Seid, in angenehmer Erinnerung bleiben.

o. Die LandivivthschafjoKammerfür den Regierungsbezirk
Wiesbaden hält ihre diesjährige Plenarversammlung wahrscheinlich
am 21. und 22. März im Bürgersaal des Rathhauses dahier ab.

d. Zmn Uikdernhansenre Kirchenstrrtt. Die Niedern-
hausener Katholiken fühlten vor ein paar Jahren das Bcdürfniß
nach einer eigenen Kirche. Bislang waren sie nach Oberjosbach
gegangen, nun aber erachteten sie sich stark genug, selbst ein Gottes¬
haus zu bauen und zu füllen. Sie gingen fröhlich ans Werk und,
da doch eine kleine Beihülfe dem Werk gut bekommen wäre, stellte die
Kirchenvertretung an diejenige der Gemeinde Königshofen,
die auch kirchenlos ist und ebenfalls Sonntags nach Oberjosbach
wandelte, das Ansuchen, bei dem Bau mitzuwirken, wofür
die Königshofer dann später auch ein Anrecht auf die neue
Kirche haben sollten. Die Königshofer aber lachten und sagten:
„Laßt sie nur bauen; wir kommen später doch hinein, denn der
Zutritt zu den Kirchen kann keinem frommen Christ verwehrt
werden." Also bauten die Niedernhausener ihr Gotteshaus allein.
Als es fertig war, kamen alsbald auch die Königshofer herüber.
„Das geht nicht," sagte der Kirchenvorstand von Niedernhausen,
„wenn Ihr unsere Kirche benutzen wollt, müßt Ihr uns
3000 Mk. vergüten." Die Königshofer sammelten und brachten
2410 Mk. zusammen. Auch damit erklärten sich die Niedernhausener
einverstanden, jedoch die Königshofer fanden es besser, nichts
zu bezahlen. Die Niedernhausener ließen darauf das Ding einmal
gehen bis Ostern. Nach dem Osterfest faßte die katholische Ge¬
meinde fast einstimmig den Beschluß, wegen Mangel an Räumlich¬
keiten den Königshofern die Kirche zu versperren. Der Beschluß
wurde dem bischöflichen Ordinariat in Limburg bekannt gegeben.
Die Königshofer störten sich aber auch an diesen Beschluß uicht
und das Ordinariat scheint auch der Ansicht gewesen zu sein, man
solle keinem Christ die Kirche vor der Nase zuschließen, auch dann
nicht, wenn er ein schlechter Bezahler wäre. Die Niedernhausener
trafen mit4Pfarrern aus der Umgegend ein Abkommen. Sie bezahlten
600 Mk. jährlich und wollten dafür jeden Sonntag Kirche gehalten
haben. Als aber die Königshofer den mitgetheiltcn Beschluß nicht
rcspektirten, bezahlten die Niedernhausener keinen Pfennig mehr und
jetzt steht die Kirche verwaist; die Niedernhausener marschiren wieder
nach Oberjosbach. Während dieses Kirchenstreits kam eines
Sonntags der Lehrer Reitz von Königshofen mit seinen Schul¬kindernm die Wedernhausener Kirche. Er stellte dieselben vor der
Niedernhausener Jugend auf und zwar, wie er sagte, auf An¬
ordnung des Pfarrers und so, daß den hintenstehenden Kindern
der Anblick auf diesen und die Vorgänge am Altar gänzlich
entzogen worden war. Da trat der Kirchcnvorsteher Johann
Kilb IH. vor und sagte: „Ein bischen bei Seite, Ihr Kinder, die
Andern wollen auch etwas sehen." Als der Lehrer sagte, er habe
die Kinder so aufgestellt und sie sollen nun so stehen bleiben, meinte
der Kirchenvorstehcr: „Haben Sie hier auch etwas zu sagen? Sie
stellen sich auch noch vor die Kinder!" Der Lehrer strengte eine
Beleidigungsklage an; hatte aber vorm Schöffengericht kein Glück
damit, denn K. wurde freigcsprochen. Auf spezielle Veranlassung
des Reitz und der KreiSschulinspektion legte die Amtsanwaltschaft
Berufung gegen dieses Nrthcil ein. Die Berufung wird verworfen.— Wir wüßten, weiß Gott, auch nicht, wie man aus diesen un¬
schuldigen Worten eine Beleidigung hätte konstrniren sollen.

— Handrlsrrgistcr . In das hiesige HandelsregisterA ist
das zu Wiesbaden unter der Firma „W. u. K. Schäfer" am
1. Januar 1900 errichtete Handelsgeschäft und als deren Inhaber
die Kanfleute Karl Wilhelm Schäfer  und Heinrich Karl Schäfer
daselbst eingetragen worden.

o. Fchadenfruer . In der Hochstraße3 brach gestern Abend
gegen7 Uhr in einem auf dem Hofe stehenden Stallgebäude aus
Fachwerk Feuer aus, welches an dort lagerndem Heu und Stroh
reichliche Nahrung fand und rasch uni sich griff. Von dem Vieh,
das sich in dem Gebäude befand, konnten mehrere Ziegen gerettet
wei den, dagegen sind5Hühner erstickt. Die zur Hülfe gerufene Feuer¬
wache hatte fast 1'/, Stunden mit der Löschung des Brandes zu
thun. Derselbe hat ziemlich erheblichen Schaden verursacht. Es
wird vermnthct, daß der Stall vorsätzlich in Brand gesteckt worden ist.

o. Gefiii)riich»r Ktnr). Gestern Nachmittag wollte der
6Jahre alle Karl Michel von seiner im Dachstock de«Hauses Nero-
straße4 bclcgenen elterlichen Wohnung ans in den Hof sehen. Er bekam

i dabei das Uebergewichtund stürzte hinab, kam aber anscheinend
mit Hautabschürfungenim Gesicht davon. Das verunglückte Kind
wurde in das städtische Krankenhaus gebracht.

— Die Mohlthätigkeits -UrrirnAaltnirg zum Besten des
Rothen Kreuzes in Transvaal dürfte 2700 Mk.Reingewinn ergeben.

o. Lebensmiidr . Ein erst hier zugezogener, im Westend
wohnender älterer Rentner hat sich dadurch entleibt, daß er sich den
Hals durchschnitt. Unheilbares Leiden soll die Veranlassung dazu
gewesen sein.

— Kleine Uotizen . Wir glauben nochmals auf den morgen
Samstag stattfindenden letzten diesjährigen Kurhaus -Masken¬
ball  aufmerksam machen zu sollen. — Ein seltenes Fest  feiert
morgen, den 24. Februar, der Zimmermaun Matthias Kaiser.
Derselbe steht am genannten Tage 40 Jahre ununterbrochen bei derSirma Wilh.Gail  Ww. in Wiesbaden und Biebrich in Arbeit.

sie verlautet, soll dem Jubilar eine besondere Anerkenuung zu
Theil werden. ____ ______ ____

* Kad thuiljehst . 22. Februar. Die zweite hessische Kammer
in Darmstadr hat den Ankauf des Nanh eimer Wasserwerkes
einstimmig genehmigt. Wie wir ans zuverlässiger Quelle erfahren,
hat die Bohrung nach Tiefmasser-Ouellcn hier bereits einen derart
günstigen Erfolg gehabt, daß die Wasserlnenge auf das Doppelte
des Bisherigen gestiegen ist, sodaß in absehbarer Zeit Wasser für
alle Zwecke, wie Trinken, Haushaltnngszwecke, Kanalisation und
Begießen der Anlagen, Wege und Gärten, zum Heben der Fahr¬
stühle re. in Neberfluß selbst dann vorhanden sein wird, wenn
Nauheim, wie zu erwarten steht, noch an Ausdehnung beträchtlich
zunimmt.

A Mainz , 23. Februar. Nheinpegel:  2 m 94 cm Vor¬
mittags gegen3 m — cm am gestrigen Vormittag.

Gerlchtsslml.
6. Wiesbaden , 23. Februar. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born;  Vertreter der König!.
Staatsanwaltschaft: Herr Staatsanwalt Bennerscheids. — Der
1885 geborene Fortbildungsschüler KarlH. von Schierstein  war
am Abend des 31. Oktober v. I . während des Unterrichts un¬
gezogen. Herr Lehrer Weimar hatte sich deshalb zu der
Bemerkung veranlaßt gesehen, er werde gegen den Un¬
gezogenen eine Strafe von 3 Mk. beantragen. „Du kannst gleich
4 Mk. beantragen", echote der kecke Jüngling. Darauf nannte ihn
der Schullehrer einen Flötzer. „Du langbeinigerH . . ., heute
bekommst Du noch etwasI" schrie der Schüler, und als er vom
Lehrer ans der Schüle gewiesen wurde, stellte er sich draußen mit
ein paar Steinen in der Hand auf und drohte, dem Lehrer damit
den Schädel einzuwcrfen. Wegen Beleidigung und Bedrohung wurdc
der böse Knabe vom hiesigen Schöffengericht zu einer Haftstrafe von
14 Tagen verurtheilt. Die Amlsanwaltschaft glaubte, die Strafe sei
soweit die Bedrohung in Frage komme, zu hoch gegriffen, da hier
nur auf eine Gclditrafe erkannt werden dürfte. Die Staats¬
anwaltschaft beantragt entsprechende Herabminderung der Strafe
und das Gericht erkennt nun auf eine Haftstrafe von'8 Tagen und
eine Geldstrafe von 6 Mk. Der Lehrer darf den entscheidenden
Theil des Urtheils durch das Gemeindeblatt in Schierstein zur
Kcnntniß seiner Mitbürger bringen. — Der Bauernknccht
Karl D. hat bei dem Landmann Heinrich Bester in Schier¬
stein  gearbeitet . Da er früher einmal als Zimmermann
thätig war, suchte er den Rest seiner mit in die Gegenwart hinüber
geretteten Kenntnisse im Haushalt seines Dienstherrn zu verwerthen.
Er zimmerte einen Sägebock. Den holte er sich eine Zeit lang
später aus der Knechtstube, um ihn als Modell bei der Anfertigung
eines zweiten Sägebockcs zu benutzen. Er verwahrte das „Modem'
in der Scheune, weswegen ein mißtrauischer Knecht die Meinung
bekam, D. wolle den Sägebock stehlen. Er rief den Gendarm
Wunderlich und als dieser den ehemaligen Zimmermann zur Rede stellte,
empörte der sichso, daß er sagte: „DuL. . ., zieh' Deine Montour aus.
Mach', daß Du 'naus kommst, sonst stoß ich Dich über den Haufen".
Angeklagt wegen Diebstahls, Widerstands und Bedrohung, wird er
heute wegen der beiden letzten Vergehen zu einer Gefängnißstrafe
von 2 Monaten verurtheilt. — Peter M., der Vierte, Fabrik¬
arbeiter von Flörsheim,  hat am 9. September Abends der mit
ihm ein Haus bewohnenden 19-jährigcn Fabrikarbeiterin Adam
cdroht. er würde ihr den Kopf mit der Holzart ab-
acken, wenn er sie andern Morgens kriege. Auch hat er

dem Mädchen ein paar recht schweinische Worte'zugerufen, und als
ihm am nächsten Morgen bei guter Zeit die Adam auf dem Hof
in Begleitung einer Frau begegnet war, erlaubte er sich die
Aeußerung: „Wenn die eben allein gewesen wäre, läg sie hier vor
mir auf der Erde." Dabei stieß er die Holzaxt, die er gerade in
der Hand hatte, auf die Erde. Das Hochheimer Schöffengericht
verurtheiltc ihn zu 14 Tagen Gefängniß. Der Angeklagte hatte
trotzdem die Kühnheit, auf Kosten der Armenkasse Berufung ein-
zulegcn, die natürlich verworfen wird. >

Zehre Nachrichten.
Contincnlal-Telr  gravVen-Conivaoiiir.

Kerlin , 23. Februar. Die Morgenblätter melden: Eine Ver¬
sammlung der Arbeitgeber der Holzbearbeitungs-Industrie Berlins
beschloß gestern Abend, morgen Abend ihre Arbeiter zu entlasse»
und die Betriebe zu schließen.  Alsdann wird die Gesammtzahl
der Ausständigen bezw. Ausgesperrten 15,000 bis 18,000 betragen
und die gesammte Arbeiterschaft umfassen.

Wien , 23. Februar. Der niederösterreichische Landtag ver¬
handelte in 9-stiindiger Sitzung über die Vorlage des Wahlreform¬
ausschusses. betreffend die revidirte neue Gemeindewahlordnnng
und die neuen Gemeindcstatutcn für Wien. Der Antrag NoskeS
auf Vertagung imd Beschlußfassung, bis die Gemeinde Wien sich
über den Entwurf ausgesprochen, wurde abgelehnt. Die Ab¬
stimmung findet nach Beendigung der Generaldebatte in der heutigen
Sitzung statt.

Deveicbenbürea » Lerold.

Kerlin , 23. Februar. In einer gestern Abend stattgehabten
Versammlung der Arbeitgeber dcSTischlergewerbes wurde belchlossen,
heute Abend die Arbeiter zu entlassen  und die Betriebe zu
schließen. Damit dürfte sich die Zahl der Ansständigen beziehungs¬
weise Ausgesperrten aus 15- bis 18,000 erhöhen. — Der Ab¬
geordnete Dr. Kruse  ist, dem„Lok.-Anz." zufolge, gestern Abend
kurz nach 11 Uhr gestorben. — Aus dem Streikgebiet  wird ge¬
meldet: In Zwickau betrug gestern Morgen die Zahl der Aus¬
ständigen im Stadtbezirk 1142, im Landbezirk 1258. Die Berg-
wcrkshcsitzer wollen von Verhandlungen nichts wissen. In den
Kohlcnbezirkeu Halle-Ost und -West, Weißenfels und Zeitz streikten
gestern etwa 12 pCt. der Belegschaft.

UoLkswirlhschastttches.
Geldmarkt . Conrsbericht der Frankfurter Börse

vom 23. Februar, Mittag« 127- Uhr. Credit-Aktien 236.20,
Disconto- Commaudit 195.50, Staatsbahn 140.—, Lombarden
29.50, Gotthardbahn- Aktien—.—, Centralbahn— , Nord-
ostbahn — , Union-Bahn —.—, Laurahütte-Aktien 274.50,
Gelsenkirchencr Bergwerks- Aktien 212.50, Vochumer 274,80,
Harpencr 231.50, 6-proc. Mexikaner— , Italiener 94.60,
Dresdener Bank —Darmstädter  Bank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft— , Deutsche Bank 212.20, 4-proc. Spanier 68.20,
3-proc. Portugiesen— . Tendenz: fest.

Wien,  23 . Februar. Oesterr. Credit-Aktien235.90, Staat«.
bahn-Attien 136.70, Lonibarden 27.30, Marknotcn 118.22.

Die A!,ei«d-Au«gal»e rnlliiilt 1 SeUage ""
und „Arrztlichcs Hausbuch" No. 2.

lveranlworlllch für 0<n p>lltl |$tr und fcntUtVjn. Thcil W. Schntlk vom Bann,
kür den übrigen Tdrll und di« »tnjclgini <l . « dlherdli Beide in ÄNcSbade«
Druck und Verla« dir U. « « eilender »leben tzoi-BuSdruckerel in nuifeaki«.
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Gasthof Ress . Hattenheim im Rheingau. F183

„Fidelio“.
Fastnacht-Samstag,

de » 24 . Februar , Abends 8 Uhr , findet
im „ Römersaale " , Dotzheimerslräße, unser
diesjähriger

Großer
Maskenball

statt , wozu wir unsere Mitglieder , deren An¬
gehörige, sowie ein verehrl . Publik »,» höflichst
einlabe». Der Borstand.

Der Eintrittspreis beträgt für Nicht¬
mitglieder : Masken 1 Mk., Nichtmaske» ü Person
50 Pf . Mitglieder : Masken , wie Nichtmaske»
50 Pf ., letztere eine Danic frei.

Maskensterne sind in folgende» Verkaufsstelle » erhältlich:
Stöcker . Weberg. 52, Jf . I ' ulir , Goldg . 17, JF. Stasscn.

Cigarreuhdlg ., Kirchg. 60, Frijeur Wnrsthorn , Hcrmannstr . 8,
14 . Kirchner , Wellritzstr. 27, J . l . osem , Wellritzstr. 12,
14 . L' « Ir . Wellritzstrahk 5, © hr . WinsifTcr.
Bleichftraße 5, I, . Weigand . „Zum Nömersaal ",
sowie in. Vereinslokale „Zum Andreas Hofer ",
Schwalbacherstraße.

Maskensterne für Mitglieder sind nur bei dem
1. Präsidenten , Herrn Th . Schlitz , Bleichste. 19,
in Empfang zu nehmen.

Zither -Club.
Fastnacht -Samstag,

24 . Febr . 1900 , Abends 8 '/» Uhr:

Großer
Maske » - Ball

im Saale des
«ath . Bereinshauscs, Dotzheimrrstr. 84,

wozu höflichst einladet
Der Vorstand. §j

Die zum Eintritt berechtigenden Maskensterne ä Mk . I . —
sind zu haben bei den Herren : W . Beuerbach . Ellenbogen¬
gasse 15, C . ■■' ischbach , Langgasse 8, IW. Oeparade,
Goldgasse 1, J . Bahn , Kirchgasse 51, Ing . Weil (Drogerie
A. ©ratz ), Langgasse 29, Cf. Gottwald , Faulbrunnen-
straße 7.

Kassenpreis 2 Mk.
Nichtmasken haben am Saaleingange ein carnevalistisches

Abzeichen zu lösen.  F357

1895er Tischwein
von vorzüglicher Qualität , garantirt rein, empfiehlt
per Fl . 60 Pf . ohne Gl., bei 25 Fl . 5% Rabatt

Frtedr . Marburg,
Neilgasse 1._ 15276

Landbutter, täglich frisch,
Sei2 Pfd. und mehru 88  Ps.

C . W . Schwanke , Schwalbacherstraße 49. Telefon 414.

Meine als vorzüglich bekannten , sehr
preisvverthen

Cognacs
empfehle ich hiermit angelegentlichst.

’/i Fl. V*Fl.
Cognac , deutsch , No. 1 . . . . 1.75 - .95
Cognac , „ „ 2 . . . . 2.- 1.10
Cognac , „ „ 3 . . . .
Cognac , acht französischer 1890r,

2 .50 1.35

schwarz Etiq.
Cognac , acht französischer 1888r,

3.— 1.60

blau Etiq.
Cogcac , acht französischer 1886r,

3.50 1.85

roth Etiq.
Cognac , ächt französischer 1885r,

4.— 2.10

silber Etiq.
Cognac , ächt französischer 1884r,

gold Etiq . (fine Champ .) . .
Cognac , Hennessy , Fass -Import *

6.— 3.10
4.80 2.50

Cognac , „ » » ** 5.50 2.85
Cognac , „ » » *** 6.— 3.10

Cognac , Henncssy , Flaschen - Import,
*, **, *** ebenfalls sehr billig.

Ich garantire selbst bei den billigen Marken
für reine Weindestillat .-Producte und kann speciell
Liebhaber von gut und billig meinen

Deutschen Cognac No. 3 ä Mk. 2.50
2138als hervorragend preiswerth empfehlen.

«1 . Weingrosshandlung,
Herzogi. Sachs. Hoflieferant.

Haupt -Geschäft : Moritxstrasse 81.
Weitere Verkaufs - Stelle : Neugasse 18/20.

(Nicht mehr Goldgasse .)

7.Eduard Böhm , Weingrossliaiidliiiig, Wiesbaden,
empfiehlt seine vor» Hause

LYNCH FRERES in BORDEAUX
direel b. zog . mn ItOI ' lll ' ü [ | \ M ( ‘ im ‘ im Praiaa van Mk . — . SO ? » ! « » H? I » » « ! >C u.

icjir absolute Beinhalt wird garantirt . 1343
Als Vorzügliche Tifchweine empfehle:

Laubenheimer bei 12 Fl. 50 Pf .,
Bodcuheimer „ 12 „ 55 „
Moselblnmcheu „ 12 „ 65  „

,,Diese Sorten sind sehr reine , wohlbekömmliche , billige
Tischweine , wie sie selten geboten werden . 1416

ZF. A . IMenstbach . Rheiustraße 82.
f

IZahn-
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©ndlich ein gutes
Brettspiel:

(Frtheil : „Ich erblicke
in dem Saltaspiel eins
der geistreichsten und
fesselndsten Verstandes¬
spiele u. bin überzeugt,

dass dasselbe sich im Sturm den Beifall der
ganzen eivilisirten Welt erobern wird .“

(gez .) Prof . Dr . H . Schubert , Hamburg.
Preis Mk. 2.50, 6.—, 12.—, 24.— etc . bis

Mk. 475.— per Stück . 1280

Kaufhaus Führer,
48 , Hircligasse 48.

Telefon SO » .

Grösstes Spiele -Lager Wiesbadens . Versandt.

***** **.* ,*...*rV*
******
******
******
******
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mam

Cnniiäf * Specialmarke Kaiserbiuine, hochfein,
WyisCÄUj gesetzlich geschützt,

von

F. J. Tlierstappen, Mündien-Gladbach,
empfiehlt in Flaschen von Sk . » .— bis H.— 1819

JPh. KIssel , Röderstrasse.
Für

Ball - und Puder - Frisuren,
CaraievaE 1900.

Empfehle meinen separat und neu eingerichteten
Damen -Frisir/ -Salon.

F . Hausier , Rheinstrasse , Ecke Moritzstrasse.
Elegante Rococo -Perrflcken stets vorräthig . 510

-Cm  Vom Guten las Beste!
Da in letzter Zeit überraschend viele

Mittel zur Zahnpflege angepriesen
werden , so sei Jedermann auf das be¬
währte

Buccol“

Verbessertes
Anttseptisohes

lehn -u.Mundwassefc

99 J

als das Beste zur Bliese und
Heinisuiis der Kähne u. Mund¬
höhle hiermit aufmerksam gemacht.

Dasselbe wird wegen seiner erprobten
desinficirenden Wirkung und
seines erfrischenden Wohl-
geschmacks allen ähnlichen Mitteln
vorsCröjen-uîth|mlkellen-rfeusGherolsolVharmlötfcrotoltl

_ » USM Ilt »,
L Oaranäa kik̂ rckHiMeL

) gro:
1 Mark , also billiger als andere Mittel.
Ausführl . Prospekte u. Anerkennungen.

Zu beziehen durch die Medic.-Drogerie
„8a » itas " , 3. Mauritiusstrasse 3, im
Centrum der Stadt . 1181

KK- Schuhwaaren.
Die noch vorhandenen Winler -Schuhwaaren werden zu

bedeutend herabgesetzten Preisen verkauft.
Ballschuhe in großer Auswahl.
Lack-Salonschuhe von 2.— Mk. an.
Lack-Spangenschuhe „ 3.— „ „
Gems -Salonschnhe „ 1.50 „ ,.

Alle anderen erdenkbare Sorte » Schnhwaare » kaust inan
gut und billig im 2167

Mainzer Schuh-Bazar Philipp Schtfnfeid.
Gotdgaffe 17.

=^ ^ ,v\iske r trä^ /»

Eine Wohlthat für beleibte
Herren , für Kegler , Reiter,

Turner , Radfahrer etc . etc.
E Froiheit des Rückgrates,
H freie beugende Bewegong!

Dieser solide , lieiineme
ist stets vor-

2168
Husenträ |[ er
räthig bei

-M . Beut « ,
, - 2 . Neugasse 2,
ist der Beste der Welt ! a . «I. Friedrichstrasse.

Elegante Fräcke
in allen Größe » zu verleihen. 508

8 . lulzberger,
Herren - u. Knaben -Garderobe »,

KirchhofSgaste4, nahe der Langgaste.

Atelier . Künstl . Zähne jeder Art . Ganze
Gebisse , schmerz ) . Zahnoperat . Bill . Preise.
Reparaturen sofort . 2169
Albert Wwl ff,Michelsberg 2, Ecke Kirchgasse.

('owrvirtt Gemüse

Durch grosse Abschlüsse
der erstenElsässer u . Bfsy :n>

schweizer Fabriken
bin ich in der Lage,

sämmtliche Conserven
zu nachstehenden

Engrospreisen
abzugeben.

Gemüse-Conserven in Dosen.

Spargel.
7»

Pfd 1 ! 2
jPfd. Pfd.

i 3
Pfd

I r
jPfd.

| 5Pfd.

Riesenspargel, 10—12 St. p. Ko. 1.70i2.75| _
Pr. Stangenspargel, 22-24 St. „ — 1.25 2.30 3.20 4.20 —

» 30 „ „ — 1.15!2.— 2.90 —
n 34 - 36 „ „ — 1.- 1.90 2.70 3.50 —
» 50 „ „ — 0.9C 1.60 2.25 — —
„ 70 „ „ — 1.4C — _ --

Spargelköpfe, In . 1.- 1.80 3.40 — —
Ha. 0.80 1.25 2.25 — —

Riesen-Brcchspargel . — 1.— 1.80 - ' 3.40 —
Prima Brechspargel, Ia 0.55 1.— 1.60 2.20 2.80 —

d ?» Ila . •
Suppen-Spargel mit Köpfen . .

— 0.70 1.20 1.70 2.15 —
— 0.60 1.- — — —

Franzos . Erbsen.
Extra fein . . . 050 0.80 1.50 290
Sehr fein. 0.70 1.25 — 2.40
t ein. 0.35 0.50 0.95 — 1.80 —
Mittel Ia. — 0.35 0.65 — 1.20 —

Ha. — 0.30 0.55 — 1.— —

Braunscliw . Erbsen.
Kaisererbsen . . 0.50 0.80 1.50
Feinste junge Erbsen 0.45 0.75 1.25 _ — —
Feine junge . . . 0.35 0.60 1.10 — 2.- —
Erbsen mit Carotten. — 0.60 1- — — —

Prinzessbohnen.
Extra fein. 0.70 1.30 _
Fein . 0.55 1.- — —
Mittel. — 0.45 0.70 — — —

Schiieidebobnen.
Ia Stangenbohnen, extra . . . 0.40 0.60 _
» „ feinste . . . — 0.35 0.50 0.75 0.90 —

Ha „ . — 0.26 0.35 0.55 0.70)0.81
Grüne Brechbobnen.

Ia Stangenbohnen . 0.35 0.60
Ha „ . — 0.30 0.45 — — 0.80

Brecliwaclisbolineii.
Ia Stangenbohnen . . . . — 0.40 0.60 0.80 0.90 1.10

Kernbohnen.
Extra fein grün. 0.45 0.80 1.50 — — —

Artischocken.
Ganze. 0.85 1.60 _
Böden. 1.80 3.- — — —

Cardc . . . . . . . . _ 1.— 1.80 _

Junge Carotten.
Geschälte . 0.50 0.85 1.30

Junge Kohlraby i. Scheib. — 0.35 0.50 — — 1.10

Wirsing . . . . — 0.35 0.50 — — 1.-
Creinisclite Gemüse.

Jardiniere.
Macedoine. 0.35 0.55 1.- — —
Leipziger Allerlei. — 0.50 0.95 — — 1.8t

sowie sämmtliche

Com jinl - Früchte
in Büchsen und Gläsern

zu den billigsten Engros -Preisen.
Versandt nach auswärts in sorgfältigster Ausführung.

J . C. Keiper,
Kirchgasse 52. Kirchgasse 52.

Silberne Medaille Wiesbaden 1896. m»
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